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Die Kitakette Small Foot erhöht
ihreTarife per 1.August.Gleich-
zeitig führt der Kanton Luzern
flächendeckendBetreuungsgut-
scheine für die familienergän-
zende Kinderbetreuung ein.
Dies auf der Basis des neuen
Kinderbetreuungsgesetzes, das
imNovembervonderStimmbe-
völkerung gutgeheissen wurde.
Für Eltern hat die Tariferhö-
hung je nach Einkommen zur
Folge, dass sie trotz zusätzlicher
Subventionen am Ende drauf-
zahlen (wir berichteten).

Der Vorwurf steht imRaum,
dass öffentliche Gelder von Pri-
vaten auf dem Buckel von El-
tern abgeschöpft werden, die
eigentlich durch das neue Ge-
setz entlastet werden sollten.
Die Sachlage ist allerdings kom-
plex, denn Kindertagesstätten
müssen im Zuge des neuen Ge-
setzeshöhereQualitätsanforde-
rungen erfüllen. Maximiliano
Wepfer, Mediensprecher des
Branchenverbands Kibesuisse,
ordnet ein:

Wie kann sichergestellt
werden, dass Tariferhöhun-
gen für die Verbesserung
vonQualitätsstandards in
Kitas verwendetwerden
undnicht zurGewinnmaxi-
mierung oderGewinnsteige-
rung derKita-Besitzenden?
Maximiliano Wepfer: Investitio-

nen in die Qua-
lität von Kitas
sind Investitio-
nen in die Zu-
kunft. Tarif-
erhöhungen
tragendazubei,

Fachkräfte zu halten, den Beruf
attraktiver zu machen und die
Qualität zu sichern. Sie sind da-
mit notwendige Investitionen in
eine stabile Struktur und kein
Instrument zur Profitsteigerung.

Beobachtet Kibesuisse aktu-
ell eine generelle Tendenz zu
steigendenKita-Tarifen im

Zusammenhangmit neuen
Subventionsmodellen?
Kita-Tarife lassen sich nicht
pauschal mit neuen Subven-
tionsmodellen erklären. Ent-
scheidend ist, dass sie die ef-
fektiven Vollkosten abbilden,
insbesondere Personal-, Be-
triebs- und Mietkosten, wobei
die Löhne den grössten Anteil
ausmachen. Werden bestehen-
de Kostenparameter überprüft
oder steigen sie, führt dies zu
höheren Tarifen. Auch Quali-
tätsmassnahmen wie ein bes-
serer Betreuungsschlüssel oder
höher qualifiziertes Personal
erhöhen die Personalkosten
und damit die Tarife. Wie stark
sich dies auf die Elternbeiträge
auswirkt, hängt von der kon-
kreten Ausgestaltung des Sub-
ventionsmodells ab.

Besteht aus Ihrer Sicht
dieGefahr, dass staatliche
Entlastungen durch
Preiserhöhungen teilweise
kompensiertwerden?
Aus unserer Sicht wäre es zu
kurz gegriffen, Tarifanpassun-
genpauschal alsKompensation
staatlicher Beiträge zu inter-
pretieren. Kitas stehen vieler-
orts unter realemKostendruck.
Entscheidend ist, dass Tarife
nachvollziehbar begründet
werden und die öffentliche
Entlastung tatsächlich bei den
Familien ankommt.

Gibt es seitens desVerbands
Empfehlungen zur Preisge-
staltungnachderEinführung
vonBetreuungsgutscheinen?
Die Tarife sind unabhängig
vom Subventionierungsmo-

dell. Preisanpassungen kön-
nen jedoch entstehen, wenn
neue gesetzliche oder qualita-
tive Vorgaben dazukommen.
Bezüglich der Elternbeiträge
empfiehlt Kibesuisse, Gut-
scheinmodelle sozial ausge-
wogen auszugestalten – insbe-
sondere auch mit Blick auf die
Mittelschicht, damit Betreu-
ung für möglichst viele Haus-
halte tragbar bleibt.

Wie transparent sind
Kita-Tarife undderen
Kalkulation aus Ihrer
Sicht heute?
Die Kalkulation von Kita-Tari-
fen ist individuell ausgestaltet
undhängt stark vonden jeweili-
gen Rahmenbedingungen der
Trägerschaft ab. Transparenz
muss deshalb imKontext dieser

unterschiedlichen Ausgangsla-
gen betrachtet werden.

Wie beurteilen Sie die
finanzielle Situation der
Kitas insgesamt?
DasSystemistchronischunterfi-
nanziert.QualitativguteBildung
und Betreuung braucht gut aus-
gebildetes Personal, stabile Be-
treuungsteams und ausreichend
Zeit für den Beziehungsaufbau.
Heute tragen alle Beteiligten
die Folgen der unzureichenden
Finanzierung. Die Elternbeiträ-
ge sindhoch,weil dieöffentliche
Hand zu wenig Mittel bereit-
stellt. Die Löhne der Kita-Mit-
arbeitenden sind tief, obwohl
Fachpersonen anspruchsvolle
und verantwortungsvolle Arbeit
leisten.Diesalles führtzur finan-
ziellen Schieflage derKitas.

Susanne Balli

DerKantonLuzern baut seinen
Einfluss bei der Centralschwei-
zerischen Kraftwerke AG
(CKW) aus: Er hat das Aktien-
paket des Kantons Uri über-
nommen und hält neu
10,36 Prozent der Anteile (vor-
her 9,93 Prozent). Der Kanton
Luzern will damit seine Rechte
alsMinderheitsaktionär gegen-
über der Mehrheitsaktionärin
Axpo. Die CKW gehört zu
85,9 Prozent der Axpo Holding
AG, die wiederum vollständig
den Nordostschweizer Kanto-
nen beziehungsweise deren
Kantonswerken gehört.

Der Schritt kommt nicht
überraschend. Bereits im Janu-
ar hatte die Luzerner Regierung
angekündigt, ihre Rolle in der

RenéMeier Stromversorgungund insbeson-
dere die Beteiligung an der
CKW zu überprüfen. Hinter-
grund sind wachsende Beden-
ken über den steigenden Ein-
fluss der Axpo auf ihre Tochter-
gesellschaft.Damals standauch
ein möglicher Zukauf von Ak-
tien im Raum, um die Mitspra-
che zu erhöhen.

Luzern erhältmehr
Rechte als Aktionär
Mit der nun erfolgten Transak-
tion und dem Aktienanteil von
mehr als 10 Prozent sichert sich
der Kanton Luzern zusätzliche
Rechte: So kann der Kanton et-
wa eher eine Generalversamm-
lung einberufen, Auskünfte ver-
langen oder eine Sonderunter-
suchung beantragen, bei der
unabhängige Sachverständige

bestimmte Vorgänge im Unter-
nehmenprüfenkönnen.Zudem
ist er besser davor geschützt,
dass ihn die Mehrheitsaktionä-
rin bei wichtigen Entscheiden
einfach übergeht oder ihn im
Extremfall sogar zum Verkauf
seiner Anteile zwingen könnte.

Für die Luzerner Regierung
ist die CKW von zentraler Be-
deutung für die Energieversor-
gung in der Region. «Die Chan-
ce, durch den Aktienkauf mehr
Rechte zu sichern, wollten wir
unbedingt ergreifen», wird
Energiedirektor Fabian Peter in
der Mitteilung der beiden Kan-
tone zitiert. Angesichts geopoli-
tischer Unsicherheiten gewinne
zudem die Versorgungssicher-
heit an Gewicht. «Wir möchten
den Ausbau der erneuerbaren
Energienweiter stärken, umdie

Abhängigkeit vom Ausland zu
minimieren», sagt Peter.

Uri setzt auf
eigeneWasserkraft
Der Kanton Uri trennt sich der-
weil bewusst von seiner kleinen
Beteiligungvon0,43 Prozent an
der CKW. Diese habe kaum
strategisches Gewicht gehabt
und nur begrenzten Einfluss er-
möglicht.Uri hat vordrei Jahren
dieMehrheit an der Energie Uri
AG erworben und engagiert
sich seit längerem direkt in
mehreren Wasserkraftprojek-
ten imKantonUri.Nachteile für
die Energieversorgung sieht die
Urner Regierung nicht, da der
EinflussüberandereBeteiligun-
gen weiterhin gesichert sei und
die Versorgung unabhängig von
der CKW-Aktie gewährleistet

bleibe. «Uri kann die Beteili-
gung somit ohne Einbussen bei
der Aufgabenerfüllung veräus-
sern und gleichzeitig von einem
wirtschaftlich fairen Angebot
profitieren», sagt Finanzdirek-
tor Urs Janett. Mit dem Aktien-
übertritt scheidet Landesstatt-
halter Daniel Furrer aus dem
Verwaltungsrat der CKWaus.

Unabhängig vom Aktien-
kauf läuft im Kanton Luzern
weiterhin die politischeGrund-
satzdebatte über die künftige
Rolle desKantons inder Strom-
versorgung. Dabei geht es
unter anderem um die Frage,
wie viel Einfluss derKanton bei
der CKW ausüben soll und wie
die Energiepolitik langfristig
ausgerichtet wird. Ein entspre-
chender Prozess wurde im Ja-
nuar angestossen.

Haben Sie sich auch schon
einmal gefragt, ob wir Men-
schen eine schöne Aussicht
überhaupt noch ohne Display
wahrnehmen können?

Neulich stand ich auf einem
Berggipfel. Vormir erstreckte
sich einewunderschöneLand-
schaft voller glitzernder Seen,
schneebedeckterGipfel und
eineswolkenlosenHimmels.
EinMoment zumStaunenund
Geniessen.Dochfürdiemeisten
Menschen ist eswohl eher der
Anlass, das Smartphone aus der
Hosentasche zuholen, umdie
atemberaubendeAussicht für
immer festzuhalten.Dutzende
Menschenummichherum
suchtenmit ausgestreckten
Armennachder perfekten
Position, demoptimalenWinkel
unddembestenBeweis von
«Ichwar hier». Einige stürzten
sich so sehr in die perfekte Pose,
als hinge ihr Lebendavon ab.
Natürlich ist es logisch, dass
derMoment nur zählt, wenn
er geteiltwird.

Manche sahen die Aussicht
nur noch durch ihr Display,
als wäre die Realität ein läs-
tiger Zwischenschritt auf dem
Weg zum Instagram-Post. Er-
leben wir den Moment noch
oder sammeln wir nur Bewei-
se dafür? Vom grossen und
wunderbaren Augenblick
bleibt nur noch die Frage üb-
rig, ob das Foto später genug
Likes bekommt. Dabei ist es
einmerkwürdiger Tausch:Wir
geben echte Erinnerung gegen
digitale ab. Was bringt es uns,
wenn wir die ganze Welt be-
reisen, aber trotzdemmit
einem leeren Herzen wieder
nach Hause gehen? Haupt-
sache, das Smartphone über-
quellt vor lauter Fotos und
Videos.

DerBeweiswäre doch so viel
einfacher: Stehenbleibenund
denMoment in sich aufsaugen.
Anstatt unserenMitmenschen
imStundentakt unzählige Fotos
zu schicken, könntenwir ihnen
dasGefühl derUnendlichkeit
auf demBerggipfel auch einfach
durchErzählennäherbringen.
Vielleichtmüsstenwir uns gar
nicht verbieten, Fotos zuma-
chen.Wir sollten einfachmal
eineswenigermachen.Den-
nochliege ichamAbendimBett,
scrolle durchHunderte neuer
Fotos undmerke, dass die
Aussichtwunderschönwar.
Zumindest auf demDisplay.
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Hinweis
Jeannine Rölli ist 16 Jahre alt
und Schüler an der Kantons-
schule Sursee. In der U20-Ko-
lumne äussern sich jeweils alle
zwei Wochen Lernende von
Kantonsschulen zu einem frei
gewählten Thema. IhreMeinung
muss nicht mit derjenigen der
Redaktion übereinstimmen.
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Ein Kleinkind spielt in einer Kindertagesstätte. Symbolbild: Boris Bürgisser (14. 4. 2025)

Jeannine Rölli
kanton@luzernerzeitung.ch

«Kitas stehen unter Kostendruck»
Eltern üben Kritik an der Erhöhung der Kita-Tarife bei Small Foot.
Die Branche sieht die Ursache in einer strukturellen Schieflage.

Luzern erwirbt das Urner CKW-Aktienpaket
Der Kanton baut seinen Einfluss beim Stromversorger CKWaus undwill so seineMitsprache stärken.

Zwischen Linse
und Realität


